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„ Lasst uns endlich ins Grüne gehen ... !“                                         
   Guido Seeber, der Gründervater der Potsdamer Filmstadt 
 
 

An einem kalten Novembertag des Jahres 1911 rumpelten 
Lastkraftwagen der Charlottenburger Baufirma C.H. Ulrich auf ein südlich 
von Potsdam gelegenes wüstes Freigelände, auf dem sich das 
verlassene Gebäude einer ehemaligen Kunstblumenfabrik befand. 
In aller Eile wurde ein Glashaus montiert und das verlassene  
Fabrikgebäude für die Zwecke der Kinofilmherstellung eingerichtet. 

Der Initiator und Leiter dieser Aktivitäten war Guido Seeber, der 
Technische Leiter und Chefkameramann der Deutschen Bioscop GmbH 
Berlin. 

Guido Seeber,  
geb. 22.06.1879 - gest. 02.02.1940         

 
Um die Jahrhundertwende fand die „Filmproduktion“ noch unter kleinhandwerklichen Bedingungen statt. 
So nutzte die 1899 gegründete Deutsche Bioscop GmbH in Berlins Zentrum zwei ehemalige Fotoateliers, 
wo mit der Handkurbelkamera kurze Spielszenen aufgenommen wurden.  
Die Ateliers befanden sich auf den Dächern von Wohnhäusern und waren zwecks Nutzung des 
Sonnenlichtes voll verglast.  
 
In den Aufnahmeräumen war es eng und heiß. Hinzu kam, dass der damals verwendete Nitrofilm 
hochbrennbar war, und die Bioscop-Filmleute ständig Ärger mit den strengen Auflagen der Berliner 
Feuerpolizei hatten. 
 
In Anbetracht solcher Schwierigkeiten soll Guido Seeber eines Tages entnervt ausgerufen haben: „Lasst 
uns endlich ins Grüne gehen, ... das hält hier doch kein Schwein mehr aus ...!“ 
 
Dokumentarisch belegt ist, dass er 1911 von seiner Geschäftsführung den Auftrag erhielt, ein 
ausbaufähiges Freigelände in der Berliner Umnähe zu suchen. 
 
Seeber suchte anfangs in den Berliner Randbezirken erfolglos nach einer ausreichend großen Fläche. 

Der eigentliche „Entdecker“ der späteren Neubabelsberger Filmstadt war 
aber der Vater von Martha Thomas, die Guido Seeber später heiratete.  
Der zukünftige Schwiegervater machte Seeber anlässlich eines 
Besuches in der Nowaweser Mittelstraße 16 (heute Wichgrafstraße 16) 
auf das verlassene Fabrikgelände am Rande von Neubabelsberg                       
aufmerksam.  
 
 

In diesem Haus in Babelsberg,  
Wichgrafstraße 16, wurde 1911 das  
Neubabelsberger Filmgelände „entdeckt“. 

 
 
 
 
 
 
 
 
                                              

 
 
 
 
                                                 Das Neubabelsberger 
                                                 Gelände auf einer Karte 
                                                 von 1909 



 
Trotz Warnungen vor dem desolaten Zustand der Industriebrache, erkannte Seeber zielsicher dessen 
gute Eignung für die Zwecke der Filmherstellung.  
 
Er beschreibt es mit folgenden Worten: 
 
          „ ... ein wüstes Gelände mit einem unbenutzten Kunstblumen-Fabrikgelände ... Erstens bot die 
Staatsbahn eine dreifache und schnelle Verbindung.  
Weit ringsherum waren keine Wohnhäuser zu finden, so dass selbst bei einem Brande die Umgebung 
nicht gefährdet werden konnte.  
Die Lage des Grundstückes, von dem ein Giebel direkt nach Süden zeigte, ließ die Errichtung eines 
Glashauses als Verlängerung des Gebäudes ratsam erscheinen, denn es würde von früh bis spät immer 
unter Sonne, d.h. dem günstigsten Filmlicht stehen …“ 

So gingen hier am 12. Februar 1912 erstmalig die Jupiter-Lampen an, um Aufnahmen für den Stummfilm 
„Totentanz“ mit dem großen  Filmstar des deutschen  Kinos, Asta Nielsen, zu drehen. 
 
Wir sind heute geneigt, die Entscheidung Seebers, die Filmproduktion vor die Tore der Großstadt zu 
verlegen, als selbstverständliche und folgerichtige Aktion zu sehen. –Dem ist aber nicht so!  
Es war damals ein großes Wagnis und ein Novum, „so weit weg von der Stadt“ ein Filmstudio einrichten 
zu wollen.  
Produzenten, Schauspieler und Personal, und auch die Deutsche Bioscop selbst, besaßen noch kein 
Auto. -Man musste also mit den nahe am Studiogelände liegenden Bahnhöfen rechnen!  
 
Anmerkung: Die damalige Fahrzeit von Berlin-Friedrichstraße bis „Bahnhof Neubabelsberg“ (heute „Bahnhof Griebnitzsee“)                 
                     betrug etwa 45 Minuten. 
 
Aus Angst vor einem Misslingen des Vorhabens kaufte man das Gelände vorerst nicht, sondern mietete 
es nur an. Der Glashaus-Anbau wurde nicht kostengünstig zusammengeschweißt, sondern verschraubt, 
… um es notfalls schnell wieder abbauen zu können. 
 
Entgegen allen Bedenken entwickelte sich die Angelegenheit aber sehr positiv! 
Man merkte schon bald, wie vorteilhaft es war, dass sich alle filmtypischen Gewerke vor Ort befanden, 
dass Platz für wiederverwendbare Außendekorationen vorhanden war und dass man erstmalig 
Massenszenen drehen konnte!  
 

Bereits 1913 wurde das Babelsberger Filmgelände um 6000 m² 
erweitert und eine für damalige Verhältnisse sehr leistungsfähige 
Kopieranstalt sowie ein zweites, größeres Glashaus errichtet. 
Weitere 40.000 m² Gelände (1,50 RM pro m² ) erwarb die Bioscop-
Gesellschaft schon kurze Zeit später.  
 Auf Grund der zielstrebigen Bemühungen von Guido Seeber erlangte 
die Filmstadt Babelsberg bald eine Flächenausdehnung in der Größe 
der Vatikanstadt Rom und entwickelte sich zum Hauptort der 
deutschen Filmproduktion. 
 
Guido Seeber sorgte nicht nur dafür, dass aus der alten 
Kunstblumenfabrik ein für damalige Verhältnisse richtungsweisendes 
Filmstudio entstand. Er entwickelt als Kameramann (z.B. in „Der 
Student von Prag“ oder „Der Golem“) neuartige Filmtricks, die weltweit 
beispielgebend waren und Babelsberg in aller Munde brachten. 

 
 
 
Es ist auch wenig bekannt, dass Seeber bereits 1912 hier im Babelsberger Glashaus sogenannte 
„Tonbilder“ produzierte. 
In einem Beitrag von 1930, anlässlich der Einweihung des Tonkreuz-Ateliers in Babelsberg, schreibt er: 
 
 

 



 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Anmerkung:  Was sind „Tonbilder“?  
 
Bis gegen Ende des Ersten Weltkrieges waren für die Tonaufnahme am Drehort noch keine elektrischen Ausrüstungen verfügbar.  
Die „Tonbilder“ entstanden, indem man die vorher aufgenommene Schallplatte mit dem Grammophon vor laufender Kamera 
abspielte und die Schauspieler dazu taktgenau agieren ließ. 
Seeber verkoppelte die Kamera schon bei der Aufnahme mechanisch mit dem Grammophon! 
Im Kinematographen-Theater ließen sich Film und Schallplatte nur bei großem Geschick des Vorführers einigermaßen synchron 
abspielen. – Trotzdem war das „tonhungrige“ Publikum von solchen Darbietungen begeistert! 

Die Filmstadt Babelsberg ist somit also auch eines der ältesten Tonfilmstudios der Welt! 
 
 
Aus dem Leben von Guido Seeber 
 
Friedrich Konrad Guido Seeber wurde am 22. Juni 1879 im erzgebirgischen Chemnitz geboren, wo er 
schon 1897 gemeinsam mit seinem Vater „lebende Riesenphotographien“ vorführte. -So bezeichnete man 
damals die neuentstehende Technik der Kinematographie. 
Seeber drehte bereits in Chemnitz auch eigene solcher maximal 4 Minuten langen „Films“. 
Die Filmgeräte hatte er von Oskar Messter bezogen, mit welchem er lebenslang ein freundschaftliches 
Verhältnis pflegte. 
 
Seeber konstruierte aber auch selbst, und in Zusammenarbeit mit Oskar Messter, verschiedene 
Kinogeräte. 
Besonders hervorzuheben ist dabei eine Vorrichtung, mit der Film und die Schelllackplatte bei den 
Tonbild-Vorführungen verkoppelt werden konnten („Seeberophon“ 1904).  
Mit dieser Vorrichtung, bei der ein perforiertes Endlos-Filmband den Projektor und den im Saal 
befindlichen Grammophon-Antrieb im Gleichlauf hielt, wurde Seeber zum Erfinder des weltersten Bild-
Ton-Synchron-Verkopplung! 
 
In den Jahren von 1897 bis 1905 reisten Guido Seeber und Vater mit dem Seeberograph/Seeberophon 
von Stadt zu Stadt. Nach dem Tode seines Vaters führte er seine Tonbilder auch in europäischen 
Großstädten (u.a. Paris, Verona) vor. 
 
Durch die nachfolgende Tätigkeit bei der Deutsche Rollfilm Gesellschaft Frankfurt/M. kam Seeber mit dem 
ebenfalls filmbegeisterten Inhaber der Firma, Carl Moritz Schleussner, in Kontakt.  
 
Schleussner übernahm ab Februar 1908 die Aktienmehrheit der Deutschen Bioscop GmbH und holte 
Guido Seeber kurz darauf als deren Technischer Leiter nach Berlin.  
 
Bei der „Deutsche Bioscop Gesellschaft“ in der Berliner  Chausseestraße 123 wurde Seeber ab 1909 
nicht nur Technischer Leiter, sondern auch Chefkameramann und ab 1912 der weitsichtige Erbauer der 
Babelsberger Filmstadt. 
 
Der Erste Weltkrieg brachte auch für die Filmstadt Neubabelsberg große Erschwernisse. Ständige 
Geschäftsführungswechsel und finanzielle Not brachten sie an den Rand der Insolvenz.  
Guido Seeber konnte seinen Einfluss nicht mehr geltend machen, denn er wurde zum Militärdienst 
einberufen.-Die Kriegsmarine sicherte sich Seebers Talent und holte ihn zur Seeflugzeugversuchsanstalt 
Warnemünde. Dort errichtete er ab 1915 eine „Zentrale Photo- und Filmbildstelle“. 
 
Nach dem Ende des Ersten Weltkrieges kehrte Guido Seeber 1918 zu seiner alten Tätigkeit in die 
Filmstadt Babelsberg zurück. 



 
Im September1919 initiierte Seeber die Herausgabe der ersten kinotechnischen Fachzeitschrift 
„Kinotechnik“, die ab1920 das Zentralorgan der „Deutschen Kinotechnischen Gesellschaft“ wurde. 
Mit dem Titel „FKT“ („Fernseh- und Kinotechnik“) existiert diese Zeitschrift auch heute noch als 
Monatsschrift der „Fernseh- und Kinotechnischen Gesellschaft“! 
 
Ab 1920 arbeitete Seeber dann als freier Kameramann für verschiedene Filmfirmen, u.a. in den 
ehemaligen Zeppelin-Riesenhallen der Filmwerke Staaken und in den Johannisthaler Studios. 
 
Die Ufa Babelsberg mied er bewusst, weil er der Meinung war, dass sie ihm mit der Übernahme der 
Bioscop im Jahre 1922 „übel mitgespielt“ hatte.  
 
Anmerkung: 1921 war die Decla- Bioscop GmbH mit 66 Millionen Reichsmark Schulden insolvent. –Abgesehen von den 
Eigeninteressen der Ufa, rettete sie durch die Übernahme das Neubabelsberger Gelände vor dem Ausverkauf und Zerfall! 
 
Anlässlich der Kino- und Photo-Ausstellung 1925 erstellte Guido Seeber im Obergeschoss des 
Funkhauses in der Masurenallee eine umfangreiche Ausstellung „Zur Geschichte des lebenden 
Lichtbildes“.  
Wegen mangelnden Interesses der damaligen Verantwortlichen musste dieser Versuch zum Aufbau eines 
ersten deutschen Filmmuseums wieder aufgegeben werden. 

 
Schon 1904 hatte sich Guido Seeber mit seinem „Seeberophon“ 
als Tonfilm-Pionier betätigt. 
Sein großes Interesse am Tonfilm zeigte sich auch 1923, wo er 
konstruktiv bei den Lichttonfilm-Versuchen der TriErgon-Gruppe im 
Mozartsaal Berlin mitwirkte. 
Als ab 1926 der moderne US-amerikanische Tonfilm  auch in 
Deutschland Schlagzeilen machte, befasste sich Seeber intensiv 
mit diesem neuen Metier und baute seine Kameras prophylaktisch 
auf geräuscharme Technik um. 
 
Triergon-Tonfilm-Dreh 

 
Seine unentwegte und vielseitige Arbeitsintensität war vermutlich die Ursache dafür, dass er 1932 einen 
Schlaganfall erlitt, von dem er sich nur langsam erholte. 
 
Trotzdem nahm er 1935 das Angebot der Ufa-Babelsberg an, die dort neugeschaffene Trickabteilung der 
Ufa zu leiten und weiter aufzubauen. 
 
Seeber wollte immer ein „unpolitischer Mensch“ sein und nur seiner Arbeit dienen. –Dementsprechend  
stand er dem nationalsozialistischen Staat „reserviert“ gegenüber. 
Mehr oder weniger gewollt, machte sich Guido Seeber bei den Nationalsozialisten jedoch sehr unbeliebt, 
weil er die die Erfindung der Kinematografie nicht, wie von den Nazis verkündet, dem „deutschen“ Erfinder 
Max Skladanowsy zusprach, sondern den Franzosen Gebr. Lumière. 
Obwohl Guido Seeber in dieser Zeit schon ein weltweit anerkannter Kameramann, Filmwissenschaftler 
und Fachbuchautor war, ernannte ihn der nationalsozialistische Staat deshalb nicht, wie üblich, zum 
„Filmprofessor“. 
 
Anmerkungen:  
 
Max Skladanowsky war mit Sicherheit nicht der „Erfinder“ der Kinematografie, sondern nur derjenige, der erstmalig in großer 
Öffentlichkeit „Lebende Photographien“ vorführte.  
Mit der Gegenbehauptung, dass die Gebrüder Lumière die Erfinder der „Lebenden Lichtbilder“ seien, lag Seeber allerdings auch 
falsch, denn die Zerlegung von realem Leben in einzelne Phasenbilder und die Wiedergabe bewegter Bilder war schon vor den 
Lumières gelungen.  
Guido Seeber unterschied aber richtigerweise zwischen den Begriffen der „Kinematografie“ und der „Lebenden 
Lichtbilder/Photographien“. 
Unter „Kinematografie“ werden alle Methoden und Wege zur Erzeugung von bewegten Bildern zusammengefasst. –Somit waren 
z.B. die von Hand gezeichneten Stroboskopscheiben von Plateau und Stampfer im Jahre 1832 schon „kinematografisch“.  
Erst mit der Erfindung empfindlicher fotografischer Emulsionen durch R.L. Maddox im Jahre 1871 wurde es möglich, für die 
Auflösung realer Bewegungsabläufe ausreichend schnelle Belichtungsfolgen zu realisieren. 
Das gelang 1872 … 1876 erstmalig dem britischen Maler und Fotografen Eadweard Muybridge, der an einer Rennbahn in 
Kalifornien/USA  durch die aufeinanderfolgende Auslösung von 24 Einzel-Fotoapparaten Phasenbilder von laufenden Pferden 
gewann. 



 
(Die am 9. Dezember 1874 durch den Franzosen Jules Janssen erfolgte „chronophotographische“ Aufnahme einer 
Sonnenfinsternis auf einer Fotoscheibe kann noch nicht als „Lebende Photographie“ gerechnet werden, denn er konnte wegen 
der schweren Glasscheibe nur ein Bild pro Sekunde belichten.) 
 
Muybridge, der seine Phasenbilder mit dem selbstentwickelten Projektor „Zoopraxiscop“ auch wieder vorführen konnte, gilt 
deshalb als der „Haupt“-Erfinder der „Lebenden Photographien“. 
Parallel und nach ihm trugen noch viele Entwickler zu Vervollkommnung der Idee der Kinematografie bei. –Unter diesen waren  
Marey,  Anschütz, Reynaud, Le Prince, Edison, Lantham, Lauste, Friese-Green, Skladanowsky, Gebr. Lumière, Paul,  Acres, 
Messter und natürlich, Guido Seeber. 
 
Am 2. Juli 1940 starb Guido Seeber in Berlin und wurde auf dem Friedhof Heerstraße beigesetzt. 
Obwohl er ein Berliner Ehrengrab besaß, wurde seine Grabstelle 2012 neu belegt.  
Sein Grabstein ist aber noch vorhanden. 

 
 
Seeber war ein großer Vordenker, Organisator und Kameramann. –Er hat nicht nur den Grundstein dafür 
gelegt, dass sich Potsdam  zu einem Medienzentrum entwickeln konnte; er hat mit seinem sicherem 
Instinkt für die Belange der Filmproduktion schließlich und endlich das erste Großfilmstudio der Welt 
erschaffen! 

                             
                            Studio Babelsberg heute 
 
                                                                                                                                                                                       Ulrich Illing, März 2016 
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